
militärischer Drohung anbieten dürfte? ine k'atholisä1e, Generationen den el vallen Untergrund für eın e1IN-
besser och eine gesamtchristliche öffentliche Meınung iın heimisches Priestertum mühsam vorzubereiten. Diese
den reichen Industrieländern würde sıcher Zur wırksamen Schwierigkeiten zeıgten sıch in verstärktem Ma{fße 1n der
Bekämpfung des Hungers beitragen, besonders W sS1e 508 Kolonialperiode des Jahrhunderts. Die Kolonial-
auch gelungene Modelle seliner Beseıtigung vorweısen mächte gemeıinhiın der schnellen Hiınführung VO
kann. Darın liegt der Sınn der Gebetsmeinung. Einheimischen ZUu Priestertum nıcht günst1ig gesinnt,

usammentassend 1St EN: Das Gebet mOge die und selbst in:den altchristlichen Kırchen unterstutzte INnan
das Bemühen der Missionare auf diesem Gebiete nıchtvolle Einsicht 1in die Größe un Vielseitigkeit der Aufgabe

eines Kampfes den unger WwIıe seine Ursachen C1I- tatkräftig, weıl INan die Farbigen als ıcht reif tür die An-
wecken. Es mOöge ferner die Vierte Konzilssession VOTLr nahme einer > hohen Würde erachtete. Nımmt INan AZu
hre pastoralen Verantwortungen stellen un der latenten die allgemein verbreitete Auffassung Vvon der absoluten
Bereitschaft ZU Sıege helfen, daß das Konzil auf dem Überlegenheit der westlichen, als chrıistlich betrachteten
VO  S 1US SA} un Johannes vorgezeichneten Kultur, dıe auch 1n den Reihen der Miıssıonare zumeıst
Weg den befähigten Laıien tür die Verwirklichung des veriretfen wurde, und bedenkt INa  =) die Schwierigkeiten,
klar erkannten unıversalen Gemeinwohls genügend Raum die sich aus dem ungelösten kirchlichen Akkommodations-
äßt Die wichtigste Bereitschaft ware, daß die Wıirtschaft problem ergaben, versteht INan, die Priester-
des Überflusses als Gottesgabe ertfahren wırd, damıt S1e bıldung 1N den Miıssıonen ein dorniges Problem WT, Jun-
ın sachgemäfßem Dienst den Armen die mess1anıschen SCn Menschen, denen die Kırche autf dem Boden ihrer
Zeichen der Fülle wırkt (Joh 14, 182 darın lıegt ıhre eıgenen Kultur noch nıcht DA vollen Erlebnis geworden
Berufung un nıcht die Zeichen Satans (Matth. 4, WAafr, mußten mıt Hılfe der lateinischen Sprache 1in Ira-
SOnst wırd uns der verliehene Reichtum eines tfast — dition un Glaubensgut der Kırche eingeführt werden.
begrenzten technisd1—yvirt:schafllichen Potentials zZzu Und zumeıst mußte 1ne europäısche Fremdsprache, die
Gericht. 1m Lande durch die Kolonialmächte eingeführt WAal, Z

Erklärung des Inhalts der lateinischen theologischen
Handbücher hinzugezogen werden, da die einheimischen

Da In den Semina- „Eıne Hauptsorée ür alle Missiofis— Sprachen, wenigstens iın den Ländern mi1t och
ren der Missionen leiter mMu se1n, daß s1e AUS dem wickelter Kultut, och nıcht genügend Ausdruckmöglich-Priester heran- keiten boten.gebildet werden, die Volke selbst,; un dem s1e weılen,
sich durch Wissen Diener des Heiligtums erziehen un Es sınd die verschiedenartigsten Versuche Je nach der VOI-
und Tugend
zeichnen un! den

schulen. Darın lıegt hauptsächlich die gefundenen Sıtuation gemacht worden, miıt einer mehr
Zukunft Kirchen.“ SO rudimentären Priesterbildung auszukommen. Im allge-seelsorglichen Benedikt 1ın der Miss1i0ons- meınen konnte s SlCh dabei 1Ur Notlösungen han-Bedürfnissen ihrer

Heimat 7U genuüugen enzyklika Maxımum ıIlud (L919)% die deln, denen der Priestermangel ang. Bestentalls SC-
vermoögen. Missions- eınen Abschnitt intensıver För- Wann INan aber NUuUr Hıltspriester der 1ss1ıonare MIt
gebetsmeinung für
August 1965 derung des einheimischen Klerus 1in beschränkten Einsatzmöglichkeiten. Ihre soz1ıale Stellung

der Missionswelt einleitete. un ıhr Standesbewußtsein mußten unter solchen Um-
Bekanntlich hat das Konzil VO  —_ Irıent (1545/63) VOTL ständen leiden. Auf keinen Fall s1e imstande, Spa-
nunmehr über 400 Jahren 1mM Zuge der innerkirchlichen ter einmal AGegelrecht die Leitung iıhres Volkes u  9  ber-

nehmen“, W1e€e 6S apst Benedikt in axımum ılludRetorm für die Kırche die Heranbildung der TY1e-
Ster LEeU geregelt un vereinheiıtlicht.. Es wurde der SO verlangte. Dıie Enzyklika lehnte deshalb 1n einer Zeıt, 1n

der die „Mündıgwerdung“ der tarbigen Völker unmıiıttel-TIridentinische Seminartyp mıt Kleinem un Großem Se-
mınar veschaffen, der dann 1n den altchristlichen an dern bar bevorstand,; jede „stückweıise und unentwickelte Schu-
überall verwirklıicht wurde, nıcht aber 1n den Mıssıonen, lung“ der einheimischen . Priester ab, torderte vielmehr
wen1gstens nıcht 1m ganzen Umfang der Bestim- „eine vollkommene un abgeschlossene Ausbildung, wIıe
Mungen. Dıie Gründe dafür siınd leicht ersichtlich. Im S1e Priestern be] Kulturvölkern gegeben werden
16 Jahrhundert eröftneten sıch 1n der spanısch-portugie- pflegt“. Mıt dieser Zielsetzung rückte der triıdentinısche
sıschen Entdeckungsperiode der Kirche NeUE Welten, die Seminartyp Nnu  $ 1ın den Vordergrund der Priesterausbil-
Sanz neue Probleme der Priesterbildung erscheinen ließen. dung in der Zanzen Missionswelt. Überall, ırgend
Ja Wr umstrıtten, ob INan 'angesichts des viel- möglıch WAäl, siınd 1n den etzten 45 Jahren Kleine un

Große Seminare dieses Typs errichtet worden. Es yabtach schr nıedrigen Kulturstandes der „Eingeborenen“
Aaus iıhren Reihen überhaupt Priester heranbilden könne. dabei die Möglichkeıit begrenzten Anpassungen die
Das Mıssıonspatronat der Entdeckermächte hiınderte jeweıilige Miıssionslage, die sıch allerdings mehr aut außere
dem die Kırche daran, 1mM notwendigen Ma{ibe Einflufß Dınge erstreckten. Die wichtigste, innerste Anpassung,
auf die Art der priesterlichen Erziehung nehmen. In die darın bestehen mußte, den Priesterkandidaten neben
spaterer eIit wurde der Kırche durch das Versagen des der Einführung in das in anderen Kulturen gewachsene
Patronats un: die Unabhängigkeitsbewegung 1n Lateın- Erbgut der Kirche auch den direkten Zugang 2Zu AauS
ameriıka für längere eıit 1n vielen Gebieten jede iıhrer eigenen Kultur vermitteln, konnte WE  Q  € der
zentrale Steuerung der Priestervorbildung unmöglıch gEe- noch unvollendeten Inkarnation der Kırche 1n den nıcht-

christlichen Kulturen 1LLUF Zanz unzureichend erfüllt WOI-macht. Als spater eCUc Mächte das Erbe der Entdecker
en un den Bereich der Neuerschließung für den den Die meısten Protfessoren zudem ausländische
VWesten erweıterten, gab wiederum CHE Probleme, VOL Miıssıonare, die wichtigsten Handbücher AUS
allem auch hartnäckige Verfolgungen der Jungen Kirchen, dem Bereıch der westlichen Kirche oder hatten sıch nur
ın denen Man, wollte INa  : einheimische Priester haben, höchst unvollkommen miıt den relıg1ösen Überlieferun-
auf abgekürzte VWege der Priestervorbildung ausweichen SCH, dem Kulturgut, den Sıtten un Gebräuchen, der
mußte oder aber sich CZWUNSCH sah, Zuerst für ein1ıge zeitgenössıschen yeistıgen Entwicklung des betreffenden

443



NI m
On
-n “ f

Landes auseinandergesetzt. So 1St es eın Wuhder‚ .daß Man annn ganze TIraktate über die Kiırche durch-
die Priesterkandidaten durch die Seminarerziehung stark arbeiten, ohne Ort eıne Anspielung auf die Sendung der
europäısıiert wurden, oft stark, da{fß s1e siıch nach Ver- Kiırche entdecken, alle Völker 1n der Einheit Christi
lassen des Seminars.nicht mehr 1N ihrem Volke zurecht- ammeln. Als ob INa  3 die Offenbarung verstehen könnte,
tanden. Diese Entfremdung wurde noch dadurch verschärft, ohne s1e als das VO  $ Gott die Gesamtheit der Mensch-
daß die Seminare sich abseits VO den Lebenszentren der eıit gerichtete Wort (Gsottes begreiten! Es 1St die Ehre

der Missionswissenschaft, se1it 50 Jahren die Autmerksam-Natıon befanden un:! dafß InNnan glaubte, den Seminaristen
1n den Studienjahren durch weıtgehende Absperrung VOL eıt der Theologen autf die allen Aspekten der ften-
Ansteckungen durch die nıchtchristliche Umwelt bewah- barung innewohnende missionarische Dımension gelenkt

haben ber die Partıe 1St och lange nıcht WO  9a können. Die Folgen dieser Methoden für
die Seelsorge und auch ür die Priester selbst 1n gleicher un diese wiederentdeckte Perspektive hat 1 Unterricht
Weıse verhängnisvoll. Der junge Priester War nıcht 1M- der Seminarıen noch lange icht alle ıhre Früchte a-
stande, das Wort (GSottes 1n einer volksnahen Sprache gen.“ Diese Mängel hängen damit ZUSAaMMECN, da{fß bis VOT

verkünden, und wurde VO seinen Landsleuten ıcht kurzem die theologischen Traktate, die ın den altchrist-
mehr.so recht als einer der ihrigen betrachtet. „r selbst“, lichen Kirchen dem Seminarunterricht zugrunde gelegt

beschreibt eın Kenner der Seminarerziehung die Sıtua- wurden, aum missionarisch durchblutet Waren. Eben
t10n, „erlitt beim Verlassen des geschlossenen Milieus diese Traktate wurden und werden ZU eıl noch

auch 1m eminarunterricht der Mıssıonen benutzt. Dieseiner Erziehung einen rauhen Schock WAar -

rahig, miıt seinen Ptarrkındern in Gedankenaustausch Folge 1St, da{fß die ständıge Dynamik der Kırche, die auf
treten un iıhre Probleme un Sehnsüchte verstehen. die Verkündigung des (Gsotteswortes alle Völker C-
In dem Ma@ße aber, 1n dem iıhm gelang, allmählich das riıchtet 1St, ausgerechnet 1n jenen Gebieten 1mM Unterricht
Hiındernis überwinden, verlor das Vertrauen in die der Seminaristen nıcht genügend Z Ausdruck kommt,
erhaltene Vorbildung, weil s1e ıh schlecht auf seinen in denen Par excellence die Weltsendung der Kırche sıch
Dienst vorbereıtet hatte.“ In sechr vielen Mıssıonen wurde betätigt. Entsprechend wiırd annn auch der Begriff der
allerdings das bel dadurch gemildert, daß INa die Jun- Katholizität iıcht 1n seiner Tiefe un seiınen Forderungen
SCHh Leute VOL der Priesterweihe eın oder 7WEe]1 Jahre 1n ausgeschöpft. Nur Wein VOL allem in den dogmatischen
einer Pfarreı als Gehilfen des Klerus arbeiten 1e6ß Traktaten die missionarische Dımension der Kiırche über-
Um den angezeigten Mängeln begegnen, hat Johan- all aufleuchtet, wird auch das Akkommodationsproblem
1165 1n der Enzyklika Princeps (vgl richtig gesehen und davor bewahrt, auf die Anwendung

eines mehr statischen Kirchenbegriffs autf ine bestimmteHerder-Korrespondenz 1 Jhg., verschiedene
Leitsätze für die Priesterbildung 1n den Mıssıonen auf- Kultursituation einer Missionskirche beschränkt und da-
gyestellt, die WIr urz usammenfassen: Man soll nbe- miıt verengt werden.

Die Konstitution des Konzzıls über die Kiırche hat „diedenklich gyeeigneten einheimischen Priestern das Amt
übertragen, ıhren Landsleuten auf dem VWege Z Y1e- 1SS10N wirklich als die zentrale Seinstunktion der Kirche
Lerium Lehrer un Führer priesterlicher Vollkom- dargestellt, sehr, daß Kırche un: 1ss1ıon begrifflich 1n
menheit se1n; die Ausbildung soll den Verhältnissen 1ns tallen: Wer Kirche Sagt, Sagı i1ssıon“ (Josef Glazık,
der einzelnen Länder und Völker angepaßt werden; die Die missionarısche Aussage der Konzilskonstitution über

die Kirche, in: „Zeıtschrift für Missionswissenschaft undjungen Leute mussen in Kontakt mıiıt ihrer soz1alen Um-
welt CIZOSCH werden un allmählich 1n die Seele ihres Religionswissenschaft“, 2/1965). Ferner wiırd 1n der Kon-
Volkes eindringen; S1e sind geistiger Selbständigkeıit stitution sıchtbar, da{fß das eigentliche Gegenüber der

Kırche das Objekt der 1Ss1ıon die noch ıcht christ-und Z Inıtıatıve erziehen, un mMan mu{fß s1e VOrLr reın
passıyer Hıiınnahme der Ausbildung bewahren; 1n den iche Welt 1St Damıt ergibt siıch logisch, daß jene, dıe
Seminarıen 1St eine missionswissenschaftliche Schulung ıcht mehr Christen sind, nıcht Gegenstand der 1sSs10N

se1ın können. Gefährdung des Glaubens der Glieder dervermitteln, die den Geist der Studenten für die Beurte1-
Jung des gyanzen Bereichs der Kultur ıhrer Heımat auf- Kırche afßt ZWAar die Missionstätigkeit innerhalb der
schließt un schärft; s$1e sollen das Echte un Wertvolle Kirche nıe Ende kommen, macht aber Aaus der Kıiırche

selbst nıcht 1SS10N! „Kirche annn cselbst ıcht Gegen-1ın dieser Kultur erkennen un: fähıg werden, diese
Werte 1n den Schatz der Kırche aufzunehmen SOWI1e die stand ıhrer 1SS10N sein“, WwW1e€e Glazık Sagt „Sıe kennt
christliche Wahrheit erfolgreich 1n ıhre Umwelt hineinzu- lediglich ıne missionarısche Sıtuation, die Ergebnis eiınes

Versagens einzelner Glieder oder eines Versagens dertragen. Schliefßlich bedartf der einheimische Klerus einer
Ausbildung universalkirchlicher Natur, die ıh die AÄAn- Kıiırche ISt. Missionarische Sıtuation 1m Raum der Kırche
gelegenheıten, Verhältnisse un Bedürfnisse der (Gesamt- 1St daher Verschulden und gyehört 1Ns Confhiteor der Kırche,
kıirche kennen lehrt un ıhm den Geılst einer allumfassen- macht aber weder AUS den Nicht-mehr-Christen das (Ge-
den Liebe vermuıittelt. gyenüber der 1SS10N och AUus der Kirche ‚Missionsland“.
Zur rage der missionswissenschaftlichen Vorbildung, die L’Eglise etat de 1SS10N annn deshalb Ur heißen:
1ın der geNANNLEN Enzyklika mehr in Hınsıcht auf die Kırche iSt immer und überall missionarısch, s1e 1St aber
Einsenkung der Kırche 1n die Öörtlichen Kulturen CrWOSCH nıcht immer un überall ‚Mıssıon‘.“

In den Reihen des einheimischen Klerus und auchwird, waäare och eın besonderes Wort CnNn. E,S 1St mMIt
Verwunderung festgestellt worden, da{f die 1ssıon der gelist1g wachen La1ı1enN der Missionsländer empfindet iINAall

Kırche, die ıhr Seinsgrund 1St, fast keinen Platz 1im Unter- 65 heute oft bedrückend, dafß das eigene Land noch als
richt der meısten Missionsseminarıen einnımmt. „Man hat Missionsland betrachtet wıird Dies lıegt irgendwıe be-
SICH . schrieb der oben zıtierte Kenner des Seminar- gründet 1n der Tatsache, da{fß 1 Kolonialzeitalter olo-
unterrichts, „daran gewöhnt, das Geheimnıis der Trıinıtäat, nısatıon un 1ssıon koexistent aIcCIl, Ja oft ZU:  s

arbeiteten. Mıt dem Kolonialstatus möchte InNall auchdas der Inkarnation un: das der Erlösung darzustel-
len, als ob S1e der missionarıschen Dımension entbehrten. den Missionsstatus loswerden. Die Einrichtung der

444



Ln S RS n  E n 7 ©RN \  A  %R  3 $

b  b
Ü

ordentlichene C diesen Ländern wird als das kerygmatisci1, humanistisch un: lebensoffen. Für den japa-
nıschen Seminarıisten beständen noch besondere Schwie-Reifezeugnis seıtens der Kirchenleitung ewertet, obwohl

die Eigenständigkeit eıner partiıkulären Kırche in niıcht- rigkeiten einer umtassenden Bildung: Ar studiert se1ne
cOhristlichem Land die Missıonsaufgabe als solche ın keiner Theologie 1Ur Aus scholastischen Lehrbüchern, w1e s1ie in
Weıse verändert, vielmehr dieser Kirche 11UTr Mıiıttel 1n die katholischen Seminaren überall ın der Welt üblich siınd.
and 1Dt, sıch eichter in die Umwelt verwurzeln Die Aneı1gnung des Lateıns und der scholastischen Methode
und besser in den Kulturraum auszustrahlen. Begier1g ertfordert eine ungewöhnliche eıt und Anstrengung un
greift INan auch die Diskussion auf, die in den altchrist- geht auf Kosten einer unıversalen Bildung, die den Be-
lıchen Kiırchen die Erweıterung des Missionsbegriffs dürfnissen der heutigen Japanıschen Gesellschaft geöffnetgeführt wird. Wenn überall da, 1n der Welt eın lau- 1St. Was G sıch 1mM Rıngen MIiIt dem der Gegenwart ent-
bensabfall größeren Ausmaßes sıchtbar wırd oder CIMMND- rückten traditionellen Stoft erworben hat, hilft ıhm ZC-Andliche geist1ge Notzustände herrschen, „Missionsland“ wöhnlich wen12 einem tieferen Verständnis des
iSt, Warum sollten ausgerechnet NUur die nichtchristlichen wesentlichen Gehaltes des Glaubens. Es wird ıhm leicht
Gebiete Asıens und Atrıkas Missionsgebiete se1n, und einem tTarren Schema, in das Welt und Leben und

SOrgen sıch die altchristlichen Kırchen nıcht Zuerst Gottes Wirken 1n der Menschheit hineingezwängt WEel-
198001 die Behebung der eigenen Kalamitäten? Es 1St Sanz den, Zzu eiıner Zwangsjacke, die ıh: hemmt, offen un: trei
klar; dafß solcher Begrifisverwirrung NUur Einhalt geboten auf die wirklichen Probleme des Lebens einzugehen. Seıt
werden kann, WenNnNn in den Mıssıonsseminarien die Uun1- Jahren werden 1n Japanıischen emınaren Japanischeversale, jederzeit auf die Welt gerichtete Sendung Priester CErZOSCN. ber 1St während dieses Zeıitraums
der Kıiırche den Alumnen Z Bewußtsein kommt un: keiner AaUuS ihnen hervorgegangen, der die Natıon beein-
WC1111 s1e erkennen, da{ß diese Sendung sıch der Natur druckt hätte Dıie wenıgen katholischen Priester, die
nach ZUerst jenen zuwendet, denen der Glaube erstmalig ber den NSCH Kreıs der Katholiken hinaus J0 die Breıte

verkünden 1St. In dieser Sıcht wırd der Begriff der der Japanıschen Gesellschaft gewirkt haben,
1ssıon un des Missionslandes VOon selbst VO  — iırrtum- öftentlichen Universitäten Erzogen und nıcht ein Produkt
lıchen Auffassungen gereinigt. Die einheimischen Priester des Japanischen Priesterseminars.“
sehen dann, daß S1e Z Fortführung „des yrößten un Eın wichtiges Mittel, die Seminarausbildung 1n den
heiligsten aller katholischen VWerke, des Werkes der MiıSs- Missionen volksnäher gestalten, ann die Erziehungsiıonen“ (Pıus S1D berutfen sınd, und S1e werden nıcht 1mM Geıiste der Konzilskonstitution über die Lıturgie WEeEeI -
VO  ; einem Minderwertigkeitsgefühl befallen, wenn S1e den Der einheimische Bischof VO  S Conakry (Guinea),erkennen, dafß ıhr Heımatland „Missionsland“ 1St. Raymond Tchidimbo, hat 1€es richtig vesehen. In einem
Be1 der Aussprache ber die Priesterausbildung während Hırtenwort VO Dezember 1964 Nannte die Litur-
der Dritten Session des Konzzıils (vgl Herder-Korrespon- x1ereform ıne Chance für die Dritte Welt 39  1€ ordert
denz ds Jhg., sınd eıne Reihe VO wertvollen unls auf, uUuNnserTe okzidentalen Kategorıien übersteigen,
AÄnregungen ZUr Priesterbildung gyegeben worden: Pflege unls in uUuNSserer Umwelt naturalisıeren un diese
auch der natürlichen Tugenden be1 den Seminarısten, bıs ZUr Grenze des Möglichen anzunehmen.“
eine ganzheitliche Priesterpersönlichkeit formen: Er- Wenn aut dem Konzil bei Beratung der Reform. der
weıterung des Studienplans durch die Fächer der Sozial- Priesterbildung mehrere Bischöfe Sagten, die Vorbereitung
wıssenschaft und der Anthropologie; christozentrische der Theologen hänge mehr VO  e geeıgneten Erziehern aAb
Ausbildung der Seminarısten: stärkere bıbeltheologische als VO  3 klugen Bestiımmungen über die Seminarbildung,
Fundierung: Herbeiführung einer organıschen Einheit sprachen s1e damıt eıne Wahrheit AaUus, die durch die
Von geistlicher, theologischer un pastoraler Ausbildung; Ertahrung 1n allen Priesterseminaren der Welt bestätigt
Vorbereitung ZUuU ökumenischen Dialog un ZUMM Dialog wird. Es gyab und &1iDt auch 1n den Missıonen mensch-
miıt den Nıchtchristen. 1le diese Vorschläge siınd auch für ıch und wissenschaftlich hervorragende Priesterbildner.
die 1Ss1ıonsseminarien VO  3 ogrößter Bedeutung. Das Aus- Dementsprechend x1bt auch viele fromme un zut SC-
bildungsmodell VO Irıent bedarf nach Auffassung vieler bildete Priester 1in der Missionswelt VO  3 heute. ber iber
Konzilsväter einer Anpassung, wenn ıcht Sar einer KOor- der SanzeCch Bıldung, die 1ın den dortigen emıinaren Vel-
rektur 1m Hinblick auf die Modernen Erfordernisse. Wenn mittelt wiırd, lastet das Problem der Heimischmachung
sich eıne überwältigend yroße Zahl VO Bischöfen dafür der Kırche ın den Kulturen der farbigen Völker, un
aussprach, da{fß ZWar allgemeine Rıchtlinien ftür diese dieses wiıird durch die Tatsache verschärit, daß notgedrun-
Anpassung gegeben werden soliten, die konkrete Anwen- gCn noch immer die sroße Mehrzahl der Professoren AaUus

dung aber den regionalen Bischofskonferenzen zu ber- dem westlichen Kulturkreis STAMMET. Der einheimische
A  ware, würde die 1SS10N 1er 1n ıhrer Sanz be- Priester wird EerSt annn ZUuUr vollen Entwicklung seiner

sonderen Sıtuation glücklicher Nutzniefßer se1In. christlichen Persönlichkeit kommen, un: se1n priester-
VWıe tiefgehend solche Anpassung 1n den Mıssıonen seiın liches Wirken wird erst annn volle Frucht bringen, WenNnn
müßte, hat Joh S1emes 5 } "Tokio) 1ın eiınem Aufsatz Sl AUS seiner angestammten Kultur heraus den direkten
3)KifCh€ ın apan Missionarische Selbstbesinnung 1M Zugang Z cQhristlichen Überlieferung gefunden hat un
Geiste des Konzıils“ („Die katholischen Mıssionen“, den Glauben 1n den Ausdrucksftormen dieser Kultur PICc-
Nr 2/1965) angedeutet. CGanz allgemein zlaubt für die dıgen annn Das Konzil mMu dazu den VWeg freigeben.
Von ihm behauptete Unfähigkeit der allermeisten AaUS- Zur Erreichung des Zieles können die einheimiıschen
ländischen un einheimischen Priester Japans einer Priesterseminare durch eine entsprechende Studien- un
lebensvollen un gewınnenden Anpassung der Glaubens- Lebensordnung entscheidend beitragen, WenNnn 1n allen
botschaft die heutige geistige Sıtuation des Landes eine kulturverwandten Miıssıonsregionen jene „Zentren für
einseitige Seminarerziehung verantwortlich machen Studium un: Lehre“, deren Gründung die Enzykliıka
mussen. Diese sel, u es 1n Schlagworten SAagcCH, e1nN- Princeps empfahl, Wirklichkeit werden und
seıtig scholastisch, moralıistisch, kanonistisch un zuwenı12 mIıt den emınaren CNS zusammenarbeiten.
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